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Berlin,  28 . Oktober. Rrichsministrr Dr.
Goebbels sprach am Freitagabend über alle dcut»
schen Sender zum deutschen Bott und gab einen
Ueberblick über die Loge. Der Minister wandt« sich
mit seiner Rede an das Volk in seiner Gesamtheit
und zeichnete die Grundsätze aus. nach denen wir
heute zu denken und zu handeln haben. Er sührte
U. a. folgendes aus:

Meine deutschen Volksgenossen und Volks¬
enossinnen! Es ist etwas über drei Monate her,
eit ich das letztem«! über den Rundfunk zum
rutschen Volk gesprochen und ihm einen Ueber-

blick über die allgemeine Kriegslage gegeben habe.
In dieser relativ kurzen Zeilspanne haben sich
auf dem politischen und militärischen Kraftfeld
dieses gigantischen Ringens Ereignisse von ent¬
scheidender Bedeutung abgespielt, die das Kriegs¬
bild in wesentlichen Zügen grundlegend verän¬
dert haben, teils zu unseren Nngunsten^ teils aber
auch zu unseren Gunsten. Es waren kerne leichten
Wochen die wir durchzumachen und zu über¬
stehen hatten . Wir mutzten manchmal unser Herz
m beide Hände nehmen, um dem Ansturm dex
Sorgen und wachsenden Bedrängnisse zu begeg¬
nen, und viele bittere Stunden tauchen in unse¬
rer Erinnerung auf. wenn wir die hinter uns
liegenden drei Monate noch einmal vor unserem
geistigen Auge Revue passieren lassen. Aber was
di« Hauptsache ist, die grotze Hoffnung
unserer Feinde hat sich nicht erfüllt.
Wir sind nicht unter ihrem militärischen und
agitatorischen Generalansturm zusammengebro¬
chen. Der Weg in das Reich, der nach ihrer eit¬
len Voraussagen eine Spazierfahrt werden sollte,
blieb ihnen versperrt . Das deutsche Volk steht
wieder fest anf seinen Beinen und schickt sich zu
weuetr überzeugenden Dokumenta¬
tionen  seines unzerstörbaren Freihcits - und
Lebenswillens an. Unsere Fronten im Osten,
Westen und Süden sind zwar noch enormen Be¬
lastungen ausgesetzt, aber wir haben die
berechtigte Hoffnung, datz sie bald wieder überall
feste Formen annehmen werden

Heute möchte ich dem deutschen Volke wiederum
au demselben Wege wie das letztemal einen
Ueberblick über die Lage geben und im Zusam¬
menhang damit die neuen Aussichten  er¬
örtern, die das gegenwärtige Kriegsbild uns er¬
öffnet. Ich tue das einerseits mit dem nötigen
Ernst, den der Krieg auf seinem dramatischen
Höhepunkt gebietet, andererseits aber auch mit
jener offenen Freimütigkeit , die seit jeher die
deutsche Darstellung des Krieges vor der unserer
Feinde ausgezeichnet hat. Soweit keine militäri¬
sch. . .. .schen oder politischen Geheimnisse in -Trage stehen,
hat die deutsche Führung nichts vor ihrem Volke
zn verheimlichen oder zu verschleiern. Wir haben
nie einen Zweifel darüber gelassen, datz dieser
Krieg, der uns von unseren Feinden aufgezwun¬
gen wurde, ein Schicksalskampfum unser Leben
ist. Seine einzelnen Ereignisse werden deshalb
von uns ausschließlichunter diesem Gesichtspunkt
gewertet.

Oie keillkiseita stellt untv ^ Druck
An diesem Entschluß ändert auch nichts die

Tatsache, daß unsere Feinde nun schon seit Be¬ginn dieses Frühjahrs in einem Riesenan¬
sturm von Menschen und Material
unsere Fronten berennen mit dem ausgesproche¬
nen Ziel , uns noch vor Einbruch des Winters
in die Knie zu zwingen, und in dieser Gewalt-
offensive im Westen, Osten, Südosten und Süden
ms heute kaum erst ein Nachlassen z» verspüren
ist. Die Feindseite steht dabei unter dem Druck
der allgemeinen Kriegscntwickliing Abgesehen
davon, daß sie sich auf Grund ihrer inneren
Schwierigkeiten, die in allen gegnerischen Ländern
immer offener zutage treten , einen Krieg aus
unbestimmte Sicht und Dauer nicht leisten kann,
sind auch ihre Verluste an Menschen und Mate¬
rial so hoch, daß sie schon aus diesem Grunde-
gehalten ist, eine möglichst schnelle Be-
endigung des Krieges  zu versuchen. Diese
Verluste können in Zukunft zufolge der von uns.
getroffenen Maßnahmen für sie nur noch drücken
der werden.

Es ist also in der Tat ein Wcttlauf mit der
Zeit, der gegenwärtig ausgefochten wird , und wir
haben nach Lage der Dinge alle Chancen, diesen zu
Winnen. Ich brauche kaum darüber zu sprechen.

Vier neue Eichenlaublräger
cknL. Führerhauptquartirr , 28. Oktober. Der

Führer verlieh das Eichenlaub zum Ritterkreuz
an Major Werner Gust,  Führer eines ostpreu-
ßischen Grenadierregiments , als 624. Soldaten,
geboren in Bernikow (Brandenburg ), an Oberst
Franz Weller,  Kommandeur eines Glogauer
Jägerregiments , als 626. Soldaten nnd Träger
des Blutordens , an Major Carl Thieme,  stcllv/
Führer eines schlesischen Panzergrenadierregi¬
ments, als 267. Soldaten , geborenem Weser¬
münde, und an Hauptmann Hans -Christian
Stock , Chef einer Sturmgeschützbatterie, als 628
Soldaten der deutschen Wehrmacht, geboren in«'-ststaru

worum es dabei für uns geht. Im Gegensatz zu
unseren Gegnern, die unter gleisnerischen Phra¬
sen und verführerischen Versprechungen nur Welt-
imperialistische, völkerfeindliche Ziele verfolgen,
verteidigen wir unser Leben.  Unsere
Feinde haben uns keinen Zweifel darüber ge¬
lassen, datz sie dieses bedrohen. Es ist dabei ziem-
lich gleichgültig, auf welche Weise sie uns im
einzelnen vernichten wollen.

Die Ration ist fest entschlossen, diesen Kampf
um ihr Leben bis zu seinem siegreichen Ende
durchzuftehen, und es ist Pflicht ihrer Führung,
ihr die Wege zu weisen, um einen möglichst bal¬
digen und möglichst umfassenden Erfolg dieses
tapferen Bestrebens zu gewährleisten.

In einer Zeit allgemeinen Verfalls der poliiisch-
bürgerlichen Anschauungswelt. die. wie viele Län-

der alz Beispiele beweisen, den Belastungen dieser
Zeit weder materiell noch seelisch gewachsen ist,
stellen wir die einzige Hoffnung Europas dar. Das
Zusammen sinken einer Reihe von
Staaten  unseres Kontinents allein schon vor
den Drohungen des Bolschewismus ist ein klassi¬
scher Beweis für die Unzulänglichkeit ihrer Füh-
rungsschichten, die so schwach und lebensmüde find,
datz sie aus Angst vor dem Tode Selbstmord be
gehen. Sie fallen deshalb dem Bolschewist
mus als billige Beute  in den Schoß. Sie
besitzen keine klare Welt- und Staatsanschauung,
die auf der Ehre beruht und deshalb auch die na¬
tionale Verteidigung zur höchsten Pflicht eines
Volkes erhebt. Sie sind reif zum Untergang und
verdienen kein anderes Schicksal als das, »reiches
sie erleiden.

lm besten tviscier feste Vertsiejigungs ^ont ovfgeiravt
Was den Westen  anlangt , so mutzten wir

hier den größten Teil der räumlichen Pfänder,
.die wir durch die glorreichen Siege unserer Trup-
pcn im Mai und Juni des Jahres IS40 erworben
hatten, wieder preisgeben. Ich weigere mich nicht
einzugestehen, daß das uns bitteren Kummer und
schwerste Sorge bereitet hat und noch bereitet;
denn wir wissen alle ganz genau was das für
uns bedeutet. Die Gründe die zu diesem Rück¬
schlag führten, werden später einmal erörtert
werden. Jedenfalls mußten wir uns im großen
und ganzen auf unsere Linie aus dem Jahre 1936
zurückzieheu, wo eS einer überlegenen Truppen-
führung, der Standhaftigkeit unserer Soldaten und
vor allem der unerschütterlichen Einsatzbereitschaft
unserer zivilen Bevölkerung gelang, wieder eine
feste Verteidigungssront auizubauen. Seit dem
Siege von Arnheim spricht die Feindseite nicht
mehr von einer .Spazierfahrt nach Berlin.

Das Oktoberdatum des deutschen Zusammenbruchs,
das sie wieder einmal leichtfertig und voreilig an-
gekündigt hatte, konnte von ihr nicht eingehalten

»»erden. Sie beeilt sich zwar, es heut« durch andere,
ferner liegende Daten zu ersetzen; aber » ir « er-

. dcn schon dasür zu sorgen wissen, daß auch dies«
wie alle ihnen voraagegaiigenen in den Wind
geschrieben find.

Daß unsere Front sich im Westen wieder stabi¬
lisieren konnte, ist zü einem bedeutenden Teil
dem fast sagenhaft anmutenden Heldenkampf un¬
serer Truppen in den Küstenbefestigun-
gen  zu verdanken. Auf scheinbar aussichtslosen
Posten stehend, haben sie unter stolzer Ablehnung
aller auch noch so verführerischen Uebergabe-
ersuchen des Feindes treu dem Führer und ihrem
Fahneneid den Kampf gegen einen übermächtigen
Ansturm von Menschen und Material durchgehal»ten und den Anglo-Amerikanern den Zutritt zu
jenen ausladesähigen Häfen verwehrt , deren sie
unbedingt bedurften, wenn sie ihre Offensive in
das Reich hinein erfolgreich sortsetzen wollten,
ehe »vir wieder eine, feste Front aufgebaut hatten.
Sie haben damit ein Ruhmesblatt in das Buch
der Geschichte dieses Krieges cingeheftet.

^ucii clse ^ nstuem im Osten >virc! gekrochen
Im Osten  versuchen die Sowjets , durch

Massierung ihrer Angriffe fast an allen Teilen
der Front noch vor Wintereinbruch jene Ent¬
scheidung des Krieges zu- erzwingen, deren auch
sie so dringend bedürfen. Das Ungeheuer Bolsche¬
wismus hat sich hier und da bis an unsere Gren¬
zen oder sogar über sie hinweggeschobennnd da¬
mit seine Gefahr für das Reich und ganz Europa
nur noch erhöht. Unsere Soldaten setzen alles
daran , an der Ostfront wieder feste Ver¬
teidigungslinien  aufzurichten . Die Total-
Verluste der Roten Armee sind, wie auch in
Moskau zugegeben wird, enorin. Auch das Kräfte-
potcntial der Soivjetunion hat irgendwo eine
Grenze, die selbst für dcn rücksichtslosen Terroris¬
mus des Bolschewismus unüberschreitbar ist.

Wenn wir uns im Osten noch auf schwere und
schwerste Belastungen gefaßt machen müssen, so
besteht doch begründeter Anlaß zu der Ileberzeu-
gung, daß wir mit allen daraus erwachsenden
Gefahren für das Reich fertig werden können
nnd werden, zumal der Feind gleichwie im We¬
sten, so auch im Osten unter der wachsenden An¬
fälligkeit seiner langen Nachschubwege leidet, die

uns auch in den vergangenen Jahren selbst so
viel Sorgen bereitet haben.

Dazu kommt die um sich greifende Unsicherheit
im feindlichen Hinterland , die hüben wie drüben
bedeutende Kräfte bindet und starke Ausfälle an
Menschen nnd Material unvermeidlich macht.
Was das bedeutet, das werden unsere Feinde erst
ganz im kommenden Winter verspüren.

Es ist oft leichter, ein Land zu erobern, als es
auf lange Dauer besetzt zu halten . Jedenfalls
werden wir alles nur Menschenmöglichetun . um
den Sturm aus dem Osten  an unseren
Grenzen oder gar schon davor zu brechen  nnd
ihn wieder dahin zu treiben , wohin er gehört.
Schon mehrmals in der Geschichte Europas war
das die kontinentale Aufgabe der deutschen Rasse.

Entschlossener denn je!
Mit offener Freimütigkeit hat Reichsminister

Dr . Goebbels die Kriegslage erörtert . Weil das
deutsche Volk weiß, welches Schicksal ihm im Falle
einer Niederlage zugedocht ist. steht es geschlossen
zum äußersten Einsatz bereit. Dr . Goebbels konnte
aus die Tapferkeit unserer Soldaten  an allen
Fronten Hinweisen, die in ihren todesmutigen
Kämpfen alle soldatischen Leistungen der Ver¬
gangenheit in den Schallen stellen. Er konnte von
dem fast sagenhaft anmutenden Heldenkampf
unserer Truppen in den westlichen Küstenbefesti¬
gungen sprechen, die ein neues Ruhmesblatt in
das Buch der Geschichte dieses Krieges eingeheftet
haben. Trotz des feindlichen Bombenterrors ar¬
beitet die deutsche Heimat, um unseren Soldaten
die Waffen zu schaffen, die sie benötigen. Es be¬
finden sich darunter sämtliche neuartigen
Waffen  für alle Gebiete unserer Kriegführung,
auf die wir , wie Dr . Goebbels betonte, für dir
nähere und weitere Zukunft große und größte
Hoffnungen sehen können. Es wäre aber falsch,
wenn wir nun von Stunde zu Stunde und von
Tag zu Tag auf den Einsatz dieser neuen Waffen
warten und von ihnen allein alles Heil erhoffen
wollten. Wir wollen unsere Ungeduld zügeln,
denn wir wissen, daß unsere Führung die neuen
Kampfmittel im richtigen Zeitpunkt einsetzen wird.
Sie allein können aber auch nicht den Krieg zu
unseren Gunsten beenden, wenn nicht hinter ihnen
die geballte Faust  unseres Volkes steht.

Wir stehen im 6. Kriegsjahr . Trotzdem oder —
vielleicht klarer gesagt — gerade deswegen, ist un¬
sere Moral besser denn je. Der Einsatzwillen des
deutschenVolkes könnte nicht deutlicher dokumentiert
werden als durch den Zustrom zum Volksstnrm,
in dem sich nicht etwa die Greise und Jünglinge
versammeln —' mit folchllklsiM ' diffciNigcn Fcst^
stellungen versuchen gegnerische Zeitungen ihr Un»
behagen über die neueste Entwicklung zu betäu¬
ben —, sondern hier findet sich das grotze Heer
der gesunden Uk. - Gestellten zusammen, deren
kriegswichtige Arbeit in der Heimat es ihnen
bisher verboten, den feldgrauen Rock anzuzichen.

Wenn wir von Dr . Goebbels hören, datz der
Führer  ihm gesagt habe, er habe noch niemals
so fest an den Sieg geglaubt wie heute, dann
teilt sich diese Zuversicht uns allen mit . Wir
vertrauen Adolf Hitler und seiner Führung , und
wir wollen das keineswegs nur in Worten gelo¬
ben, sondern durch die Tat , durch Einsatz nnd Ar-
beit beweisen. Entschlossener denn je soll uns
die kommende Zeit finden. Deutschland wird nie¬
mals kapitulieren . Die Opfer , die wir gebracht
haben, und die wir noch bringen werden müssen,
sollen nicht umsonst gewesen sein. Wir werden
kämpfen, bis ein Friede erzielt ist. der. um mit
den Worten Dr . Goebbels zu sprechen, unserem
Volk sein Recht auf Leben, nationale Un¬
abhängigkeit  und Ausweitung seiner Exi¬
stenzgrundlagen garantiert.

Oie ^ustäncis im Luciosken sin oksciikscksn ^es ksispis!
Jedenfalls denken wir nicht daran , uns selbst

unser Grab zu schaufeln, indem wir aus Angst
vor den Drohungen des Bolschewismus die Waf¬
fen wegwerfen und uns ihm auf Gnade und Un¬
gnade ergeben; denn wir wissen zu genau, was

Drei Landungsversuche abgeschlagen
lir » Selielckc^ebict 12 8 cliv »i.»m -k'»ii2«r ui>6  18 vollbels ^ en « Oarxiuo ^stiootc vernicklet

rck. Berlin , 28. Oktober. An der Westfront
steht der feindliche Generalsturm auf dicSchcldr-
mündung im Vordergrund . Hier setzt der Feind
zur Zeit seine ganze Kraft ein, um sowohi die
für ihn äußerst wichtige Einfahrt nack Antwerpen
z» gewinnen, als auch die Flankenbedrohung
auszuschaltcn, die bei etwaigen weiteren Opera¬
tionen an der mittleren Westfront ständig hin¬
dern würde. Gefangene haben bereits ausgesagt,
daß die ursprünglich für den Kampfraum Aachen
bestimmt waren , jedoch in aller Eile von Cher¬
bourg nach Antwerpen transportiert worden
sind, um anf diesem Kampfplatz eingesetzt zu
werden.

Im Zuge ihres Angriffes gegen die Halbinsel
Süd -Beverland führten die Kanadier in den letz¬
ten 36 Stunden drei Land nngsver suche
durch. Sie benutzten hierbei zur Ueberwindung
der etwa vier Kilometer breiten Westerschelde
neben großen Stn . und Landungsbooten auch
Schwimmpanzer . Die erste Landung erfolgte hart
westlich unseres Sperriegels auf der Landbrücke.
Nach mehrstündigen Kämpfen waren die feind¬
lichen Kräfte vernichtet.

Der zweite Angriff richtete sich gegen die Süd¬
ostspitze der Halbinsel schräg gegenüber Terneu-
zen. Hier konnten die Kanadier , obwohl sie beim
Ueberfeyen zwölf Schwimmpanzer , die erstmalig
eingesetzt worden sind, verloren , einen kleinen
Brückenkopf bilden. Der dritte Landiingsver¬
such wurde in den Morgenstunden des Freitags
etwa in der Mitte der zwischen den beiden vor-

ausgegangcnen Unternehmen benutzten Plätzen
durchgeführt. Hier zerschlug das Aluvehrfeuer 18
grotze vollbeladcne Landungsboote bereits aus
dem Wasser, so datz nur Teilkräste den Uferjaum
gewinnen konnten, die durch Gegenstöße aufgerie¬
ben wurden.

Von den drei für den Feind überaus kostspie¬
ligen Landungsunternehmen ist somit lediglich
der Landekopf auf der Südostspitze von Süd-
Beverland übrig « blieben, den er zur Abwehr
unserer heftigen Gegen«- zu verstärken
trachtet.

Von ver südlichen Front verdient besondere
Beachtung der ungarische Raum,  wo sich
ein« Ordnung der Frontverhältnisse anbahnt.
Nachdem vorläufig dort eine Bewegungsschlacht
gekämpft worden ist. die einen Ueberblick über die
Gssamtereignisie nur zeitweilig gestattet, hat sich
die deutsche Führung offenstchtiich zu einem Plan
entschlossen, der gewisse Teile Ostungarns dem
Feind überläßt . Nur so ist die Mitteilung des
Wehrmachtberichtes zu verstehen, datz Munckacs
planmäßig geräumt wurde. Die Absicht de? Fein¬
des bestand darin , mit einem Vorstoß über die
OstbeSkiden  von Norden her und einem Vor¬
stoß über die Karpaten von Süden hehr den größt-
ren Teil der deutsch-ungarikchen Truppen abzu¬
schneiden und zu vernichten. In zahllosen Gefech¬
ten gelang es. die Absicht des FeinheS zu durch¬
kreuzen. über die Aufgabe SüdostungarnS und
nunmehr auch Teil« von Ostungarn waren nicht
zu vermeiden

solche Handlungsweise zur Folge haben würde.
Das lehren uns auch die furchtbaren Beispiele
aus dem Südosten. Verführt von feigen und ver¬
räterischen Regierungen , die ihre Charakterlosig¬
keit heute schon zum Teil mit Deportation nach
Sibirien bezahlt haben, erleiden die dortigen
Völker ein furchtbares  Schicksal . Dabei
ist das , was sie augenblicklich durchzumachen ha¬
ben, erst nur ein Vorgeschmack dessen, was ihrer
noch wartet , wenn der Kreml die ietzten Masken
fallen läßt.

Datz wir durch diesen Verrat am laufenden
Band gezwungen wurden , unsere Balkan-
Positionen  zurückzuziehen und an anderen
Stellen neu aufzubauen , ist zwar schmerzlich, mutz
aber ertragen werden. Auch hier ist der Bolsche-
wismus im Begriff , sich zu übernehmen, und
jedermann weiß, was das auch für ihn bedeuten
kann. Ungarn  hat noch in letzter Stunde den
Weg zu sich selbst znrückgefunden. Unter einer
straffen ' nationalen Führung mobilisiert es
augenblicklich seine gesamte Bolkskraft. nachdem
es einen Klüngel haitioser Defaitisten abgeschüt¬
telt hat , deren einziges Bestreben seit Jahren
darin bestand, das zu Verbindern. An einer lang¬
sam sich bildenden neuen Verteidigungsfront im
gesamten Osten und Südosten werden wir uns
dem Ansturm des B->»̂ ' ews?mus entacgenwerfen.
-Unserer Front »n Italien  gebührt nur ein

Wort des Dankes und der Ausdruck höchster Be¬
wunderung . Was unsere Soldaten auf dem süd¬
lichen Kriegsschauplatz an Leistungen der Tapfer¬
keit. des Mutes und eines standhaften AusharrenS
auf befohlenem Posten vollbringen, gehört zu den
glänzendsten Ruhmestaten dickes Krieges.

Die größten Sorgen bereitet uns zur Zeit der
feindliche Luftkrieg.  Wir misten alle nur
zu genau, welche Ziele der Gegner damit verfolgt.
Er hofft immer noch durch Terorrisierung der
deutschen Heimat unsere Kriegsmoral zerbrechen
N können und sich damit einen Zugang in daS

eich zu erzwingen, der ihm durch unsere Front
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hindurch unmöglich ist. Daher nützt er jede ihm zur
Verfügung' stehende günstige Wetterperiode aus.
um Bomben und Phosphor auf unsere Städte
herunterzuwersen und damit unendliches Leid über
die deutsche Zivilbevölkerung zu bringen.

Wir haben eS uns längst abgewöhnt, die mora¬
lische Seite dieses gemeinen Verfahrens näher zu
charakterisieren. Es verdient nur am Rande be-
merkt zu werde», datz ausgerechnet die Urheber
dieser unmenschlichen Terrors  die deut¬
sche Führung als kriegsverbrecherisch anzuprangcrn
und auf die Anklagebank der Geschichte zu zerren
versuchen. Man ist hier tatsächlich manchmal im
Zweifel, was man mehr verachte» soll, die bei die»
ser Kriegführung zur Schau getragene Brutalität
oder di« sie begleitende Heuchelei.

Es bedarf keiner Betonung, datz wir unermüd¬
lich am Werke sind, um den feindlichen Lustterror
zu brechen. Geschwader neuer Jagd - und Bomben¬
flugzeuge. vornehmlich modernster und durchschla¬
gendster Bauart , werden erstellt, und es steht zu
erwarten, datz sic dem Gegner wirksam entgegcn-
treteu werden.

Mit den Beeinträchtigungen unseres wirtschaft¬
lichen Kriegspotentials durch den feindlichen Lust-
terror find wir immer noch fertig geworden und
werden wir auch in Zukunst fertig werden. Die
vielen hunderttausend« ausgebombter Mitbürger
verdienen nicht nur unser Mitgefühl, sondern vor
allem unsere tatkräftige Hilse.

Wenn der Feind Hoffnungen auf ein Wanken
ihrer Kriegsmoral setzt, dann tut er gut daran,
diese gleich zu begraben. Unter dem Hagel der
feindlichen Bomben, manchmal den fernen Ge-
schützdonner im Ohr, arbeiten an Rhein und
Ruhr Millionen fleißige Hände und schmieden
Waffen über Massen, die in nie abreitzen-
dem Strom  gleich an die Front rollen.

Und nun noch einige Ausführungen über die
Aussichten, die sich uns jn der allgemeinen Kriegs-
entwicklung setzt und für die nähere und weitere
Zukunft bieten. Auch hier will ich in aller Offen¬
heit sprechen. Die Aktion zum totalen
Kriegseinsatz  des deutschen Volke? läuft jetzt
an die drei Monate und hat in dieser kurzen Zeit
zu den erstaunlichsten Ergebnissen geführt.

Nicht nur haben » Ir in jede« der verflossenen
drei Monate Hunderttausenden von Soldaten dir
Möglichkeit gegeben, in die Kasernen einzurücken
wo sie einer gründlichen Ausbildung für den bal¬
digen Fronteinsatz unterzogen werden, es ist uns
auch durch einige weitangrlegte Matznahmen ge¬
lungen. das ArbritSkrSstrproblem. besonders für
den Rüftungssektor, so weit zu lösen, datz wir heute
über bedeutend mehr Arbeitskräfte verfügen, als
augenblicklich Bedarf vorhanden ist. Sie werden
nach und nach von der Rüstungswirtfchast und der
mittelbaren Kriegsproduktion ausgrsogen werden.

Dieser Prozeß ist sehr langwierig und erfordert
viel guten Willen und Geduld von beiden Seiten,
von her der Arbeitgeber und der der Arbeitnehmer.
Aber diese Schwierigkeiten werden Zug um Zug
überwunden. Das deutsche Volk hat für die Frei¬
machung so großer Kontingente für die kämpfende
Wehrmacht sowie für die Schaffung einer bedeu¬
tenden Arbeitskräftereserve wiederum schwere
Opfer und starke Einschränkungen auf sich nehmen
müssen. Es trägt sie gerne in dem Bewußtsein,
daß sie der Sache des Sieges dienen. Ich habe
mich demgegenüber mit besonderem Eifer jener
Ausgabe gewidmet, ihm im Rahmen des totalen
Kriegseinsatzes durch Vereinfachung des Staats-
und Verwaltungsapparates sowie durch finnvoll?
Verlagerung der Arbeit selbst auch einige Erleich¬
terungen zu verschaffen, die sich heute schon im
öffentlichen Leben deutlich bemerkbar machen.

^ivusrlige in unsere ?olciaten
„Mehr Soldaten und mehr Waffen", lautet die

Parole . Wenn die Kasernen sich mit den jungen
Soldaten der neuen Bolksgrenadierdivi-
sionen  füllen , dann muß der deutsche Arbeiter
sein heiligstes Bestreben darin sehen, ihnen die
besten Waffen der Welt in ausreichendem Umfang
in die Hand zu legen.

Was unsere Rüstungswirtschast. und zwar Ar¬
beiter und Unternehmer, in diefer Beziehung lei¬
sten. grenzt ans Wunderbare. Trotz des ununter¬
brochenen feindlichen Lustterrors gegen unsere Hei¬
mat zeigt di« Produltionskuroe an Massen und
Munition eine ständig steigende Tendenz. In un¬
seren Fabriken und Bergwerken werden die Hoff¬
nungen der Feindseite durch den Fleiß und d»e
Einsatzbereitschaft der deutschen Arbeiter täglich
wieder zunichte gemacht. Sie produzieren gute,
solide Massen, in einer in der ganzen Welt bewun¬
derten Qualität . darüber hinaus aber auch gänz-

lich neuartige auf allen Gebieten unserer Krieg,
sührung, aus dir wir für dir nähere und weitere
Zukunft große und größte Hossnungen setzen können.

Der technische Entwicklungsprozeß. der mit die¬
sem Kriege Hand in Hand geht, ist vielfachen
Wandlungen unterworsen. Aber er wird uns dem¬
nächst auch wieder erhebliche Chancen bieten. Man
soll zwar von ihm keine Wunder erwarten , die den
restlosen und opferbereiten Einsatz des ganzen
Volkes für diesen Kampf um unser Leben über¬
flüssig machen könnten, immerhin aber hat Deutsch¬
land auch in dieser Beziehung noch einige Ge¬
wichte in die Waagschale der Entscheidung zu wer-
sen. Sie genüg « jedenfalls, die Faktoren wesent¬
lich zu verstärken, von denen wir uns eine grund-

l) is clsutsci ' s Nation eins si

Die c iche Ration ist heilte eine einzige ge¬
schlossene Rot. und Schicksalsgcmeinichast Sie
kämpft und arbeitet !ür das hohe Ziel eines glück-
liehen Friedens . Niemals werden wir die Wallen
ans der Hand legen wenn dieser nicht gestehen ist
Der Aufrui zum Volkski »rm  durch den
Führer ist ein Beweis Oillür daß wir je näher
die Gefahr rückt »m so kanaillcher entschlossen
sind, ihr mit allen uns zur Berküguug stehenden
Mitteln entaegenzutreten.

Wir werden kein Mittel scheuen, dem Feind
den Weg in das Reich zu versperren. Er wird
auf jeder Straße und an jedem Hans auf einen
erbitterten und verbissenen Widerstand stoßen
Schon heute stellt er das sowohl im Osten wie
im Westen mit tiefster Bestürzung fest Die Tage
sind vorbei, da er sich leichter und billiger Siege
rühmen konnte.

Auf die infernalischen, von alttestainentarischen
Rachegefühlen diktierten Haßpläne unserer Feinde
gibt es für ein ehr- und freiheitsliebendes Volk
nur eine Antwort : Kampf um jeden Preis bis
zum Sieg ! Ich brauche dazu das deuk'che Volk
nicht aufzurnsen : es ist aus eigenem Willen dazu
entschlossen. So denken unsere Männer . Frauen
und Kinder in der Heimat und untere Soldaten
an der Front . Das ist der heilige Wille von 86
Millionen Deutschen die in diesem Punkte auch
nicht den geringsten Unterschied ihrer Meinungen
kennen. In diesem Willen bat die Partei  die
Nation erzogen, die sich in diesen stürmischen
Zeiten auf der Höhe der Situation zeigt und dem

legend« Wandlung des allgemeinen Kriegsbildes
versprechen. Voraussetzung dazu ist die uneinge.
schränkte Bereitschaft des ganzen Volkes, alle Lasten
des Krieges willig aus sich zu nehmen, und seine
Entschlossenheit, ihn, koste es. was es wolle, zu
einem siegreichen und glückliche» Ende zu sühren.

Die Kriegsmoral unseres Volkes ist über jeden
Zweifel erhaben. So schmerzlich wir Verluste an
Gut und Blut empfinden, die uns heute Tag für
Tag in überreichem Maße anfgezwungen werden,
sie ändern doch nichts an unserem festen Willen,
niemals zu kapitulieren,  treu zu un¬
serer Sache zu stehen, dem Feind die Stirne zu
bieten und den uns sufgenötigten Kampf um un¬
ser Leben siegreich zu bestehen.

ir'gs Zck'clcsolsgsmsinsckoss
ganzen Volk ein Beispiel an Tatkraft , Mut.
Standhaftigkeit und Treue gibt

Als ich in der vergangenen Wache einige Tage
beim Führer  in seinem Hauptquartier weilte,
wurde mir wieder einmal von Grund auf klar,
was die Nation an ihm besitzt. Jn dieser harten
Zeit , da in anderen Ländern auch sogenannte
nationale Führungen vor dem herannahenden
großen Schicksal wie Espenlaub zittern , die Flinte
ins Korn werfen und durch ihre Schwäche und
Charakterlosigkeit ihre Völker in ihren eigenen
Abgrund mit hinnnterreißen , steht er wie ein
Fels im brandenden Meer dieses größten Krieges
aller Zeiten . Als er mir beim Abschied sagte, er
habe noch niemals so fest an den Sieg ge-
glaubt  wie heute, da er durch tausend Schick¬
salsschläge immer wieder aufs neue gefährdet
werde, da wußte ich, daß dieser Mann , nach dem
man später einmal unser Jahrhundert benennen
wird , fo nur ans der tiefsten und reinsten Gläu¬
bigkeit seiner starken Seele sprechen konnte, die
mir und dem ganzen deutschen Volk mehr Be-
weiskraft verkörpert als die eitlen und verqäng-
lichen Prahlereien känllicher Schwäger auf der
Feindleite. die ein großes und zu allem bereites
Volk nach ihren eigenen Maßstäben mellen und
nicht nach den Gesehen, die es in sich selbst trägt.

Ich glaube im Namen unseres ganzen Volkes
zu sprechen, wenn ich der Welt zur Kenntnis
bringe, datz n-' r uns dem Führer und seiner
Sache, die auch die nn "̂re ist. nie so ver>-" nde»
gesühlt baden wie febt. da wir unter Einsatz
unseres Lebens dafür kämpfen müssen.

Liddel Hart : Die Bersorgungsrouten sind zu lang
Î uessoimstseiiivieri ^steiter stehiriciern ciie waplo-anaerißsiiisvlien Operationen im besten

Stockholm, 28. Oktober. Der bekannte Militär¬
kommentator des Londoner Blattes „Daily
Mail " Liddel Hart , befaßt sich in einem Artikel
ausführlich mit den anglo amerikanischen Nach-
schubschwierigkeiten in Frankreich. Das Problem,
die deutsche Verteidigung zu zerschlagen, sei, so-
beißt es in dem Artikel, in erster Linie ein Pro-
mein der Versorgung. Nur wenn der Nachschub
ununterbrochen im Fluß bleibe könnten die Ope¬
rationen sortgesührt werden. Die französi¬
schen Häfen  seien aber zerstört  und vor¬
erst unbenutzbar. Gelinge es. Antwerpen  in
die Hand zu bekommen, dann erhalte man eine
verkürzte Bersorgungsroute und erspare sich die
langen Ueberlandweae.

Liddel Hart weist daraus hin . daß die Vom-
bardierungen der Eisenbahnen  durch
die Anglo-Amerikaner aus der Luft in dem
Augenblick für die Alliierten -'nein Bume¬

rang  wurden , wo sie sich vor die Notwendigkeit
gestellt sahen, den Schwung ihres Angriffes auf¬
rechtzuerhalten. Die französischen Häfen, Eisen¬
bahnen, Landstraßen und Kanäle hätten jedoch
erheblichen Schaden erlitten . So seien von 180
Kränen des Hafens von Rouen  nur noch we¬
nige übrig geblieben. Ueber die großen Flüsse
Frankreichs gäbe es kaum noch eine Brücke.

Liddel Hart berechnet, daß rund 40 bis 60
mittelgroße Schisse gebraucht würden , um wö¬
chentlich rund 250 000 BRT . Nachschub für eine
Armee von 2,6 Millionen Mann heranzubringen.
Selbst eine hervorragend arbeitende doppelglei¬
sige Eisenbahnstrecke könne aber nicht mehr als
106 000 BRT . Nachschub in der Wo-*- bewälti-
gen. Da aber die französischen Eisenbahnen
größtenteils unbrauchbar geworden seien, müßten
sich die Anglo-Amerikaner auf den Auto¬
transport  beschränken.

Deutsche Panzervm stütze in Ostpreutzen
sieben maliger /̂ n-iriti »le sovvjets bei Oumbionen — Orei Orte rnirüciee obvrl

rck Berlin.  28 . Oktober. Erfolgreiche Gegen¬
angriffe deutscher Panzerverbände gaben am Don¬
nerstag der Ostpreußenschlacht  das Ge-
präge , diese deutschen Panzervorstötze schassten
dem weiterhin an schweren Kämpfen stehenden In-
santeriedivisionen, die durch Bolksgrenadiere und
Soldaten des Volkssturms verstärkt worden sind,
etwas Lust.

Südlich Gumbinnen  griffen die Sowjets
siebenmal hintereinander mit starken Kräften und
Panzerverbänden an . Deutsche Tiqerpanzer traten
zum Gegenstoß ari und warfen den Feind aus
drei Ortschaften wieder hinaus . Auch aus
Schloßberg  wurde der Feind >n einem Ichnei-
digen Gegenstoß verjagt . Im allgemeinen aber
haben die Kämpfe eine Abichwächung erfahren.

weil der Feind wahrscheinlicheinen Tag lang mit
der Heronlchaffung von Reserven in Verzug ge¬
raten ist.

Es kann kein Zweifel darüber bestehen, daß die
Ostpreußenoffensive der Sowjets , die sich weit¬
reichende Ziele gesteckt haben und längst nicht noch
der Eroberung Königsbregs haltmachen sollten,
noch Monate weitergesührl werden wird . Der
Feind hat genügend Kräfte und genügend Mate¬
rial zur Verfügung, um auch die aus deutschem
Boden vermehrten Verluste ertragen zu können.
Die Witterung in Ostpreußen ist niemals so, daß
sie eine Unterbrechung der Kampfhandlungen unter
allen Umständen erzwingen könnte. Infolgedessen
müssen wir mit einer Weiterführung des harten
Ringens im Osten rechnen.

6«*̂ 21M verschleppte Deutsche befreit
Führerhauptquartier , 27. Oktober. Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Auf Südbeverland wiesen unsere Grenadiere

Vorstöße des Feindes aus seinem Brückenkopf
heraus ab und zerschlugen erneute Landungs-
Versuche. An der Wester - Schelde  halten
südlich Roosendaal die Durchbruchsversuche der
Engländer und Kanadier an. Eigene Gegenan¬
griffe sind im Gange . Im Raum von Tilburg
gehen die schweren Kämpfe mit dem an einigen
Stellen in unsere Front eingedrungcnen Feind
weiter . Aus dem Westteil von Hertogenboschliegt
feindliches Trommelfeuer . Jn der Zeit vom 20.
bis 26. Oktober wurden in diesen Kampfabschnit¬
ten >80 feindliche Panzer vernichtet oder erbeutet.
Bor der niederländischen Küste versenkten Siche¬
rungsfahrzeuge der Kriegsmarine ein britisches
Schnellboot.

Nach.Zuführung von Verstärkungen setzten die
Nordamerika »««: in den West - Vogesen  ihre
hartnäckigen Angriffe zum 1l eberwinden der Wald-
Höhen westlich der oberen Meurthe fort . Nach
harten Kämpfen liefen sie vor unseren Wald-
stützpunkten fest oder wurden durch unsere Gegen-
anqriffe geworfen. Im Quellgebiet der Mortagne
schlugen unsere Truppen stärkere feindliche An¬
griffe ab und verbesserten ihre Stellungen.

IN Mittel - Italien  ließ die Kampftätig,
keit nach. Einzelne feindliche Angriffe nördlich
Loiano scheiterten. Im adriatischen Küstenab¬
schnitt wurde nördlich Meldola ein Brückenkopf
des Gegners über den Ronco zerschlagen und
mehrere hundert ' Gefangene eingebracht.

Nach fünftägigen harten Abwehrkämpfen ver¬

hinderten unsere Divisionen auf dem Balkan
die Durchbruchsversuche starker feindlicher Kräfte
auf Skoplje in Mazedonien und auf Krajewo
im westlichen Marowa -Tal . Der Feind verlor
über 1000 gezählte Tote und 30 Geschütze. Der
Aufstand in der mittleren Slowakei,  von den
Sowjets ausgelöst und durch Banditen verschie¬
dener Länder, die aus der Luft abgesetzt wur-
den, genährt , ist im Zusammenbrechen. Unsere
Kampfgruppen drangen in das Zentrum des
Aufstandsgebietes im Raum Altneuschl ein und
eroberten die beiden Städte . 2000 verschleppte
Deutsche wurden befreit bevor der von den Ban-
diten schon gegebene Befehl, sie zu erschießen, aus-
gesührt werden konnte.

An der unteren Theiß wehrten deutsche und
ungarische Truppen zahlreiche Uebersetzversuche
des Gegners ab. Bei den an Heftigkeit zunehmen,
den Kämpfen im Raum von Debrecen  und
Nyireg y Haza fügten die deutschen und unga¬
rischen Verbände den Bolschewisten schwere Ver-
luste zu. Unsere Panzerkräfte säuberten Nyireg
y Haza vom Feind und befreiten ungarische Ge¬
fangene. Bet Munkacs,  das Planmäßig ge¬
räumt wurde, sind Kämpfe mit dem nachdrängen¬
den Gegner im Gange. Eigene Schlachtfliegerver-
bände griffen sowjetische Kolonnen erfolgreich an
und vernichteten 167 feindliche Fahrzeuge.

Truppen des Heeres und der Waffen-U wehr¬
ten beiderseits des Bug und am unteren Ra¬
rem heftige von Schlachtfliegern unterstützte An¬
griffe der Sowjets ab. Die harten Waldkämpfe
mit dem südlich Augustow  vorgedrungenen
Gegner dauern an.

Jn der Schlacht im ostpreußischen
Grenzgebiet  entlasteten unsere Panzerkräfte
und die eingreifenden deutschen .Schlachtflieger
südöstlich Gumbinnen die schwer ringenden Gre¬
nadiere. Der wieder mit zahlreichen Panzern
und Schlachtfliegcrn angreifende Feind blieb nach
geringfügigen Einbrüchen liegen. Der Komman-
dierende General eines Armeekorps. General der
Infanterie Prieß,  fand im Brennpunkt der er-
bitterten Abwehrkämpfe den Heldentod. Ein
schneidig geführter Gegenangriff warf den in
Schloßberg eingedrungcnen Feind wieder zurück.

Jn Kurland  verbesserten Volksgrenadiere
gegen zähen Widerstand des Feindes ihre Stel-
jungen. Sowjetische Angriffe rm Raum Dohlen
scheiterten unter hohen Verlusten für den Gegner.
Die Verteidiger der Halbinsel Sworbe  zer-
schlugen Bereitstellungen der Sowjets.

Im hohen Norden  vereitelten unsere Trup¬
pen in dreiwöchigen ununterbrochenen Kämpfen
alle Versuche der Bolschewisten, die an der Eis¬
meerfront stehenden deutschen Kräfte in umfassen-
den Angriffen zu vernichten. Grenadiere , Gebirgs-
jäger des Heeres und der Waffen- Verbände
der Kriegsmarine sowie Jagd -, Kampf- und Flak¬
oerbände der Luftwaffe erwehrten sich in vorbild¬
licher Waffenbrüderschaft des Ansturms von zwölf
sowjetischen Schützendivisionen, die mit Unter-
stützung von Panzern und starken. Luftstreitkräs-
ten angriffen . Der Feind erlitt hohe blutige Ver¬
luste. Petsamo und Kirkenes wurden geräumt.

Die Engländer und Amerikaner führten wie-
derum Terrorangriffe auf Münster , Hannover,
Bielefeld und rheinisches Gebiet. Budapest
war das Ziel eines nächtlichen sowjetischen Luft¬
angriffs.

Bei der regellosen Flucht der sowjetischenAn-
grisfsarmeen im Jahre 1041 fielen den deutsche»
Truppen in Riga die Personalpapiere des dama-
ligen Oberstleutnant Tscherniachowski. des Kom-
mandeurs einer Panzerbrigade , in die Hände.
Diese Papiere boten eine» erschütternden Eiw
ltlick in die Werkstatt des „neuen Menschen" wie
ihn der Boljchewismus schaffen wollte. Daß er
Jude ist, verschweigt der Offizier vorsichtshalber:
er gibt an, sein Vater sei Arbeiter gewesen und
erhält 1937 deshalb eine Parteistrafe wegen fal¬
scher Angabe seiner Herkunft, denn der Vater
war „Angestellter" eines Gutsbesitzers.

Nach dem Tode seiner Eltern war der 13jäh-
rige Iwan Hütejunge. Als Jude war er für eine
höhere Laufbahn im Sowjetlande geeignet 1924
wurde er vom Komossomol zur Jnfantcri 'eschulc
kommandiert, 1932 besuchte er die technische und
die motortechnische Kriegsakademie. Seit 1928
war er Parteimitglied ; er wußte sich den schwan¬
kenden taktischen Linien der Weltrevolutionslehre
geschickt anzupassen.

„Bei der Reinigungsaktion der Partei ", so be¬
stätigt ihm das zuständige Parteibüro , hat er
^musterhafte Beispiele der Arbeit eines würdigen
Mitglieds der großen Partei Lenins gezeigt."
Ehrgeizig, strebsam und brutal , stieg er in der
militärischen Stufenleiter der Roten Armee; ein
Armeebefehl enthält die Sätze: „Als einem vor¬
bildlichen Kommandeur der Roten Armee spreche
ich ihm für die ausgeführte Arbeit wäh¬
rend der Prüfungszeit meinen Dank aus und
belohne ihn mit 200 Rubeln ."

Seinen Charakter enthüllen die Briefe der Frau
eines Kameraden , die er verführt hatte und die
er dann, als sie sich scheiden lassen wollte, um
mit ihm vereinigt zu sein einfach sitzen ließ.
Dieser Jude , von dem berichtet wird, daß er die
religiösen Gebräuche auch im Felde streng einhält,
stieg im Laufe des Krieges zum Generaloberst
und Helden der Sowjetunion . auf. Im Spät-
sommer 1944 übernahm er die Armee, die vor
der Grenze Ostpreußens steht.

Wir aber erkennen an diesem Beispiel unter
der prunkenden Uniform eines „Helden" der
Sowjetunion den alten , dreckigen und rücksichts-
losen Juden , und wir wissen, daß zwischen Iwan
Danielsohn Tscherniachowski und den deutschen
Frauen die deutsche Wehrmacht und der Deutsche
Volkssturm stehen.
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Inspekteur für die Hitler-Jugend
Berlin . 28. Oktober. Der Träger des Ritter-

kreuzeS zum Eisernen Kreuz mit Eichenlaub und
Schwertern. Oberstleutnant und Oberbannführer
der Hitler -Jugend Erich Bärenfänzzer,
wurde vom Reichsjugendführer Axmann zun; In-
spekleur für die Wehrertüchtigungslager der Hitler-
Jugend im Rahmen der vormilitärischen Wehr»
ertüchtiqunq der deutschen Jugend ernannt . Ober¬
bannführer Bärenlänger ist aus Westfalen gebürtig
und stand bereits vor der Machtübernahme in der
nationalsozialistischen Bewegung.

lS UHA -Augzeugträger vernichtet
Berlin , 28. Oktober. Ueber die Seeschlacht

bei den Philippinen,  die zwischen dem 24.
und 26. Oktober tobte und mit einem glänzen» >
den japanischen Sieg endete, wird vom japani¬
schen Hauptquartier folgende Erfolgsübersicht
mitgeteilt : Versenkt wurden 8 Flugzeugträger,
5 Kreuzer, 2 Zerstörer und mindestens 4 Trans¬
portschiffe. Schwer beschädigt: 7 Flugzeugträger,
1 Schlachtschiff, 2 Kreuzer. Abgeschossen wurde«
etwa 500 Flugzeuge. Unsere eigenen Verluste
betrugen : 1 Flugzeugträger . 2 Kreuzer und 2
Zerstörer , die untergingen . 1 Flugzeugträger
wurde leicht beschädigt, während 126 Flugzeuge
nicht zu ihrem Stützpunkt zurückkehrten.

In den USA . wurde die Niederlage bei den
Philippinen in einen Sieg umgebogen  und
das amerikanische Volk bewußt belogen. Zuerst
schwindelte man dem Volk vor. daß 30 japanische
Einheiten vernichtet worden seien ging dann
aber auf neun herunter . Ueber die eigenen Ver-
luste verlautet dagegen kein Sterbenswörtlein.
Und das sagt alles.

Bei einem Ueberraschungsangriff der japani¬
schen Luftwaffe auf verschiedene feindliche Flug«
Plätze in Tschungking-China wurden 60 Feinv-
flugzeuge  am Boden vernichtet oder schwer
beschädigt.

Belgien im Stich gelassen
Bern , 28. Oktober. Jn einem Artikel über die

belgische Krise schreibt der Londoner Korrespon- :
dent der „Tat " : Die Verhältnisse in Belgien ha¬
ben sich in den letzten Tagen so zuaespitzt, daß
die Versorgungskrise in eine tiefgehende
Politische Krise  umzuschlagen drohe. Die
erwartete Lebensmittelhilfe ist ausgeblieben. Mit.
der Begründung , daß alle verfügbaren Trans¬
porte für die Versorgung der Front mit ihre«
langen und ungünstigen Nachschublinien verwen¬
det werden mußten , haben die Zivilabteilungen
der britischen und amerikanischen Armee be¬
dauernd erklärt , sie könnten leider nicht helfen.
Man spricht, so schreibt die „Times " besorgt, be¬
reits von einer neuen Regierungskombination,
in der die Kommunisten  die Hauptrolle
spielen werden.
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Sonnkag -Kelchsprogramm : 8.00—8.30 Orgelni 'uslk. SA

bis 9.00 Lieder und Volksweisen aus Ostpreußen. 9.00
bis 10.00 Unser Schatzkästleln. Sprecher Theodor Loß. i
10.20—11.00 Kapelle Willy Steiner . 11.00—11.30 Monats-
appell der Jugend . 12.10—II00 Da« deullche Bolkskonzert. "
15.00—15.30 Albert Florath erzählt ein nordisches Märchen.
15.30—16.00 Sollstenmuslk von Reger und Schumann . 10 00
bis 16.00 Was sich Soldaten wünschen. 18.00—19.00 Ssnlonle
Nr . 5 von Ludwig van Beethoven . Gespielt von den Ber¬
liner Philharmonikern unter Leitung von Wilhelm Furt-
wängler . 20.15- 22.00 Beliebte Künstler au - Oper und Kon¬
zert . — Deutschlandsender:  11 .10—12.30 Schäne
Musik zum Sonntag : Werke von Torelli , Danzl und Mo¬
zart . 20.15—22.00 Opernmelodien , sinfonische und soNstisch«
Musik.

Monlag - Reichsprogramni: .7 .30—7.15 Englisch'
amerikanischer Imperialismus In der Zelt de» Versailler
System« 8.50—s .oo Der Frauenspiegel . 15.00—16.00 Schön»
Stimmen und bekannt« Instrumentalis «, ». 16.00—17.00 Bei'
llner Rundsunkorchester. 20.15- 22.00 ..Für seden etwas ' . — '
Deutlchlandsender:  17 .15—18.80 Werk« «an EM*
Hartmann . Brahms . Otto Hachum, Richard Straub ». *- "



Schwarzwald -Heimat
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Lei meüt Ae*r/
Es fallt das Laub wie Blut jo rot M,
auf eine Welt, die brennt in Not.
Die WlMerstürme werden zieh'n
über Hügel und Kreuze hin.
Und bald lieg! Schnee so warm und gut

^ auf kalter Erd ' und rotem Blut . . .
Sei still mein Herz! Ter Sturm verweht,
wie alles Lew vorübergeht.

- > Und neue Saat reift unentwegt,
die aufbricht, wenn die Stunde schlägt.

-> Tie <n>sbr,cbt wie der Flamme Glut,
aus Erde, die getränkt mit Blut.

, Die Saat ! Sie macht dein Herze still,
das setzt im Sturm verzagen will.
Sei still, mein Herz! Laß Stürme weh'n —

, was deutsch ist, wird nicht untergeh 'n!
m . u . c.

»

Betrug kan»a« den Tag
Das Amtsgericht Calw  verurteilte eine

voriges Jahr aus dem Sudetengau nach Calw
zugezogene Frau zu 7 Monaten und 15 Tagen
Gefängnis , weil sie Fliegerschäden anmeldete, die
sie nicht gehabt hat und weil sie außerdem Bezug¬
scheine durck falsche Angaben zu erschleichen ver¬
suchte (darunter auch einige mit Erfolg). Sie hatte
einen Koffer mit verschiedenen Sachen als Ex¬
preßgut verschickt. Nachdem sie die Mitteilung er¬
hielt , der Koffer sei unterwegs durch Flieger¬
angriff vernichtet worden, reichte sie Schaden¬
ersatzforderung ein. Später stellte sich jedoch her¬
aus , daß die Verlustmeldung irrtümlich erfolgte.
Es ergab sich, daß sie nicht nur eine Reihe von
Gegenständen viel zu hoch bewertete, sondern auch
solche als verloren angab , die gar nicht im Koffer
waren . Ehe sich der Koffer wieder herausstellte,
beantragte sie auch Fl .-Bezugscheine; auch dabei
war sie durch falsche Angaben auf ungerechtfertig¬
ten Vorteil aus.

Lalrve« Stadtnachrichten
Seitens der Kreisfrauenschaftsleitung wird ab

81. Oktober für umquartierte Frauen  in
Calw ein Näh nach mittag  eingerichtet , der
jeden Dienstag  von S—12 Uhr in den
Echulräumen im Hause des Städt . Elektrizitäts¬
werks Ccuw abgehalten wird und sicherlich von
allen Frauen begrüßt wird, die keine Nähmaschine
zur Verfügung haben.

i Ab 6. November wird jeden Montag  von
2—5 Uhr eine für jedermann zugängliche offene
Nähberatung  der NS .-Frauenschaft statt¬
finden, die sich auf Zuschneiden, Anprobe und son¬
stige Beratung erstreckt.

! Vorsicht in alle« Lebenslagen!
t Unfall in Altensteig

Ein Motorradfahrer mußte einen Arzt in
Altensteig aufsuchen und sich einer geringfügigen
Operation unterziehen. Zu diesem Zwecke war
eine kleine Narkose notwendig, der sich der Patient
denn auch unterzog. Er setzte sich dann wieder auf
sein Motorrad und fuhr davon. In noch benom¬
menem Zustand fuhr er auf die Deichsel eines
Fuhrwerks auf und zwar so heftig, daß der Wagen
zurückgeschoben wurde. Dem Unglücklichen wur¬
den einige Rippen eingedrückt. Ein Fall , der zeigt,
daß man in allen Lebenslagen die notwendige
Vorsicht walten lassen muß.

(, «Bevorzugte Belieferung"
!l Verbotene oaä »trekbare DeuickixeeckiKt« ^

In zahlreichen Urteilen , die zur Warnung schon
dervffentlicht wurden, ist immer wieder darauf
hingewiesen worden, daß derjenige, der die Liefe¬
rung von Waren oder handwerklichen Leistungen
von der Gewährung besonderer Vorteile abhängig
macht, wegen verbotenen Tauschhandels bestraft
wird.

Zu dieser Frage hat das Sondergericht Frank¬
furt a. d. Oder kürzlich eine weitere Entscheidung
gefällt. Die Inhaberin eines Schuhgeschäfts in
KottbuS, Martha Birkigt,  hat seit 1942 Tabak¬
waren, Spirituosen , Bohnenkaffee und vor allem
von der ländlichen Kundschaft Fleisch, Speck, But¬
ter, Eier und Geflügel entgegengenommen. Zwar
konnte, obwohl der Verdacht sehr nahe lag, nicht
mit Sicherheit festgestellt werden, daß sie die Ab¬
gabe von Schuhwaren von solchen Nebenleistungen
abhängig ĝemacht und diejenigen Kunden, die ihr
Extrazuwendungen zukommen ließen, vorzugsweise
vor anderen beliefert hat. Aber die B.^ erweckte
doch bei einem Teil ihrer Kunden den Glauben,
als könnten sie durch die Hergabe von Lebens-
Mitteln usw. mit einer späteren bevorzugten Be¬lieferung rechnen.

DaS Sondergericht stellte ausdrücklich fest, daß

Di« dlauvUmdslt'
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dte Entgegennahme von Vorteilen
auch dann  nach den Bestimmungen der KrieaS-
wirtschaftsverordnung strasbar  ist , wenn wlche
Vorteile in der erkennbaren Erwartung gegeben
werden, dadurch bei der spät-ren Lieferung eine
Bevorzugung zu erreichen. Die Birkigt 'wurde
wegen verbotenen Tauschhandels zu einem Fahr
sechs Monaten Gefängnis  verurteilt , außer¬
dem wurde ibr die A" ^übnng des ><m" dess mit
Schubwaren auf die Dauer von fünf Jahrenuntersagt.

Rene Anschrift der -Suchkartei
Die Suchkartei der NSDAP befindet sich in

Stuttgart -N., Tunzhoferstraße 15. Alle Flieger¬
geschädigten. deren Anschrift sich geändert hat,
werden aufgefordcrt. sofort mittels Eilnachrich¬
tenkarte ihre jetzige, sowie ihre frühere Anschrift
an die varsiel'cnde An 'christ der Suchkartei zu
melden. Ebenso sind alle Anfragen über den
Verbleib von Verwandten und Bekannten usw.
an die vorstehende Anschrift der Suchkartei zurichten.

Aus Abschnitt k auch Wurst
Wie Ministerialrat im NcichseruöiirungSmini-

sterium Langenheim mitieilt , müssen aui Wunsch
des Käufers aus den Abschnitt ll der gelben
Grundkarte auch Fleisch- und Wurslwaren jeder
Art abgegeben werden. Tie „Fleischerzeitung"
macht hieraus nochmals besonders auimerkiam. da
in der amtlichen Bekanntmachung ledialich von
einer Belieferung dieses Abschnitts mit 269 Gramm
Rind-, Kalb- oder Hammelfleisch gesprochen wor¬
den ist. Ter Reichsernährungsminister weist >e-
doch ausdrücklich darauf hin, daß auch eine
Belieferung mit Fleisch - und Wurst¬
waren allerArt z u gelassen  rst.

Lebensmitteleinkauf mit losen Marken.
Zur Beseitigung von Unklarheiten wird noch¬

mals darauf bingewielen, daß mit dem Inkraft¬
treten der neuen Lebensmittelkarten die Bor
schrift aufgehoben worden ist, wonach vom
Stammabfchnitt abgelrennte Marken nicht belie¬
fert werden dürfen. Der Verbraucher kann nicht
nur Mn den neuen Grund -, sondern auch von
den Ergänzungskarten selbst die Einzclmarkcn
abtrennen , mit denen er seine Lebensmittelcin«
käufe tätigen will Lose Abschnitte anderer
Karten , z. B . der Wochenkarten für ansländilche
Zivilnrbeiter , werden jedoch weiterhin nicht be¬
liefert.

Hrrrenberg . Dte Kundgebung der Ortsgruppe
Herrenbcrg der NSDAP , zur Gründung des
Deutschen VolkssturinS gestattete sich zu einem
spontanen Bekenntnis der Wehrbereitschaft aller
Waffenfähigen. Mitreißend sprach streispropa-
gandaleiter Rauch . Ter Führer der SA .-Stan-
darte 414, Obersturmbannführer Rilling,  hob
die Einsatzbereitschaft jedes aufrechten Deutschen

hervor . Er führte u. a. aus : Wenn unsere Feinde
an unseren Grenzen aufmarschiert sind, dann wer¬
den wir ihnen ein Halt gebieten. Mit Verbissen¬
heit werden wir uns an unsere Heimaterde kral¬
len. Ich habe als ständiger Vertreter des Kreis¬
leiters den Befehl erhalten , die Aufstellung des
Deutschen Volkssturmes zu übernehmen. Ties
werde ich m>1 eiserner Konsequenz durchführen.
Besonderer Wert wird auf die Schießausbildung
gelegt. Ich werde dafür sorgen, daß meine Unter¬
führer Glaubensträger sind.

Leonbrrg. Wer unter Ausnutzung der durch den
Krieg gegebenen Verhältnisse stiehlt, setzt den Kopf
aufs Spiel Das tat auch derIulius Ka  tz, der
in 19 Fällen in Weil der Stadt und Merklingen
stets zu einer Zeit, wo bereits abgednnkelt war,
manchmal unter schwierigen Umständen und frech
vorgehend, eine gumre Menge Hasen stahl. Bei
dem in Leonberg verhandelten Fall kommt hinzu,
daß der Angeklagte deutschen Volksgenossen die
Hasen aus den Ställen klaute, um sie an gut ver¬
pflegte ausländische Arbeiter zu verkaufen und
zum Teil gemeinsam mit ihnen zu verzehren. Er
erhielt eine Zuchthausstrafe von 3 Jahren . —
Der Müller Gotilob Eckhardt,  Besitzer der
Fronmühte in Hausen a. W., nahm es mit den
bestehenden Vorschriften nicht genau. Er hatte im
Jahre 1942 mehrfach schwarz gemahlen und auch
Kleinverbrauchern mehr Mehl abgegeben, als
ihnen aus ihre Karten zustand. Ter Müller wurde
wegen dieser Verbrechen gegen die Kriegswirt¬
schaftsordnung zu 2ZH Jahren und der mitbetei¬
ligte Stiefsobn Rüdt zu 2 Jahren Gefängnis ver¬
urteilt . Beantragt war Zuchthaus . Der Vor¬
sitzende wies bei der Urteilsbegründung zur War-
nung für andere darauf hin, daß es unsere Ge¬
samtlage erfordere, in Zukunft strenger zu ver¬
fahren , von nun an habe auch der Schwarzmüller
mit Zuchthausstrafe zu rechnen.

Leonberg. Betriebsführer Ingenieur Friedrich
Trucksäß  beging seinen 70. Geburtstag . —
Oberfeldwebel Eduard Lauser,  Wohnhaft in
Leonberg, gebürtig von Friolzheim, wurde mit
dem Deutschen Kreuz in Gold ausgezeichnet.

Pforzheim. InIspringen  spielte ein ^ jäh¬
riger Bursche mit einem Revolver. Beim Entladen
der Waffe ging ein Schuß los und traf den Bur¬
schen in seinen rechten Fuß . — Die Einstellung
des Straßenbahnverkehrs an Sonn - und Feier¬
tagen ist von der Bevölkerung mit einer Selbst¬
verständlichkeit hmgenommen worden, die ganz
im Zuge der Zeit liegt

Gestorbene: Anna Burghard , geb. Kappler , 72
I ., Altensteig; Huns Lang, 20 I ., Wörnersberg;
Alfr . Barth , 22 I ., Calmbach; Anna Schumacher,
geb. Zeeb, Freudcnstadt ; Walter Wendel, Abitu¬
rient , 17 I .. Rodt , Karl Frey , 40 I ., Röt ; Theo¬
dor Herrlinger , Stadtpfarrer i. R ., 76 I ., Frcn-
denstadt; Wilhelm Schillinge!, Schreiner , 92 I .,
Loßbnrg ; Adolf Weber, 20 I ., Münchingen.

Iagdfreuden beginnen im Gilbhart
^uck im Kreis Lslw leisten ciieM§er einen wesentlichen öeitrsA rur Vollcsemstirung

Ter Herbst bringt nicht nur Ernte -, sondern
auch Jagdsrenden . In ihrer Vielgestaltigkeit lockt
gerade jetzt im Gilbhan den Jager die Strecke.
Und wenn die Büchse knallt und sein treuer Be¬
gleiter, der Jagdhund , ihm das Wild vor die
Füße legt, dann fällt der Alltag mit all seinen
Nöten befreiend und reimgend von ihm ab.

D:e Krieger erhültnisje machen es notwendig,
daß auch das Wild des Waldes, heute in vermehr¬
tem Umfange, mithelfen muß, die Ernährungs-
decke des deutschen Volkes zu stärken. Es ist selbst¬
verständlich, daß die Jäger imKreis Calw
ihren Beitrag zur Verbesserung der Volksernäh¬
rung leisten, und .sie tun das im Rahmen der ge¬
setzlichen Notwendigkeiten gern und freudig. Im
Kreis Calw haben wir außer zirka fünfzehn
Forstamtsbezirken 87 genossenschaftliche Jagd¬
bezirke. Dazu kommen drei eigene Jagdbezirke, in
denen der Eigentümer , der über einen Grundbesitz
von mindestens 75' Hektar verfügen muß, die Jagd
selbst innehat.

Die allgemeine Jagd  ging am 1. Ok¬
tober  aus , dos ist der von jeher erkannte biolo¬
gisch bedingte Zeitpunkt für den Beginn des
Jagens . Von diesem Tage an kann alles Nutz¬
wild,  d . h. Rotwild , Rehe, Schwarzwild, Hasen
und das gesamte Raubwild - geschossen werden.
Rehböcke dürfen aber nur noch bis 15. Oktober ge¬
jagt werden, da ab 16. Oktober die Schußzeit zu
Ende ist; Jungrehe sind nun soweit, daß sie ab¬
geschossen werden können.

Meister Lampe  ist jetzt das Ziel mancher
Büchse. Am 1. Oktober ging die Hasenjagd auf,
doch halten waidgerechte Jäger mit dem Abschuß
zurück; denn die Hasen sind in den letzten Jahren
stark zurückgegangen. Gerade Heuer ist der Hasen¬
bestand im Schwarzwald ein sehr geringer . Die
Ursache dafür ist umstritten . Die einen meinen,
die heutigen hochprozentigen Düngemittel täten
den Hasen nicht gut. Andere geben dem Ueber-
handnehmen der Füchse die Schuld, von denen
schon das Sprichwort sagt, daß sie des Hasen Tod
seien. Allgemein darf man feststellen, daß Meister
Lampe eben etwas in sich hat und nicht mehr ge¬
deihen will. All das aber macht es notwendig, daß
der Vielverfolgte planmäßig und überlegt gejagt
werden muß.

Leider sind unsere Rebhühner  so ziemlich
ausgestorben. Die harten Winter , Raubtiere und
Raubzeug, Giftkörner und andere Nebenerschei¬
nungen unserer hochentwickelten Landwirtschaft
mögen die Ursache sein. Wildtauben  dagegen
mehren sich von Jahr zu Jahr im Schwarzwald.
Ihre Bejagung ist allerdings schwer, denn von der
Taube sagt der Jäger , daß sie auf jeder Feder ein
Auge habe. Durch di« Mehrung der Wildtauben. . . - Auge habe. Durch di« Mehrung der Wildtauben

k»» daß

auch in der Schonzeit eine Anzahl abgejchossen
werden kann.

Das begehrteste Wild sind natürlich die Rehe.
Der Rehbock braucht für den Winter seine Kräfte
zum Durchhalten und Aufbau des neuen Gewäch¬
ses, deshalb hat er jetzt Ruhe vor der Büchse.
Aber das Wildbret der Geißen, Schmaltiere und
Kitze ist nun ausgereist . Wahllos werden sie xednch
nicht abgeschossen, sondern Auslese ist das Ziel;
es gilt , die besten Tiere zu erhalten . So will es
das Reichsjagdgejetz, demzufolge das Wild bewirt¬
schaftet wird, damit es, aufgeartet und kräftiger
werdend, seinen Zweck in der Gesamtwirtschaft
erfüllt.

Manche meinen nun , der Jagdinhaber schwimme
im Fleisch, und manch einer, der schon lange keine
Flinte mehr in der Hand hatte, möchte schnell
Jäger werden. Sie alle vergessen, daß eine Ab¬
lieferungspflicht der Jäger besteht > i daß diese
streng durchgeführt wird. Der Abstich erfolgt
nach einem vom Kreisjägermeister genau fest¬
gelegten Plan . Allerdings bekommt der Jäger —
und das ist durchaus am Platze — nach dem Ab¬
schuß einer gewissen Stückzahl Schalenwild auch
einmal ein markenfreies Tier , das er aber mit
seinem Jagdpersonat zu teilen hat und nie an
Private verkaufen darf. Wenn der Jagdinhaber
z. B . 15 Rehe zu schießen hat, erhält er zwei Stück
markenfrei, das erste nach dem 8. und das zweite
nach dem 16. Abschuß.

Die Ausübung der Jagd hat jetzt im Kriege
natürlich ihre Schwierigkeiten. Da viele Jäger
einberufen sind, helfen sich die Jagdinhaber gegen¬
seitig aus . Wenn hier und da über Wildschaden
geklagt wird, dann ist das eine kriegsbedingte
Sache. Festzustellen ist aber, daß, jetzt im Kriege
erst recht, der Jäger als Heger und Pfleger des
Waldes und Wildes eine besondere Aufgabe zu er¬
füllen hat ; dabei ist jedoch zu sagen, daß im Kreis
Calw die Belange der Landwirtschaft in jeder
Weise von den Jagdausübungsberechtigten respek¬
tiert werden.

Der Kreis Calw  bringt heute einen jähr¬
lichen Nutzwildertrag von >ca. 80 000 RM ., der
Raubwildertrag »beziffert sich auf 30—40 000 RM.
Wenn man sich diese Zahlen vor Augen hält und
bedenkt, daß im Kreis Calw jährlich 3000 Rehe
und 300 Stück Rotwild zum Abschuß kommen, so
erkennt man hierin Summen , die als Beitrag zur
Volksernährung wesentlich ins Gewicht fallen.

Die Jägerei , die im Gilbhart dem Waidmann
dte Jagdstrecke eröffnet, verschafft ihm bei aller
Erschwerung der Zeit doch Freude, Entspannung
und Erholung und liefert nicht zuletzt einen be¬
deutenden Beitrag zur Kriegswirtschaft, nämlich
zusätzliche Mahrung und damit Erleichterung des
Durchhaltsns bis zum Sieg . 8ck—x.
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Maltes Gesicht wurde rot vor Berger ; er be¬
griff Renis Motive nicht und empfand im Au¬
genblick nur . daß sie alle Gebote der Höstichkeit.
alle Regeln der Gastfreundschaft verletzt hatte.

„Renate will anscheinend nicht mehr herein¬
kommen — entschuldige Mutter — es tu, mir
leid, daß . . ." Er brach ab. Was ihm leid tat,
hätte er im Augenblick selbst nicht sagen können:
er wußte nur , daß er sehr mißgestimmt und är¬
gerlich war über Renls unverständliches Beneh¬men

Laß sie nur Malte, ich hatte auch nichts an
derer erwartet ", erwiderte die Mutter kurz und
kühl. „Du kommst doch bald zurück, nicht wahr ?"

In diesem Augenblick ertönte vor der Liaustür
Pferdegetrappel und das Rollen des Wagens
Malte verabschiedetesich überstürzt, es war ihm
peinlich, die halb mitleidigen, halb triumphieren¬
den Blicke seiner Eltern länger zu ertragen

Er trat im Korridor zu Reni die unentschlossen
vor dem Spiegel ihr Hütchen zurechtrückte Hhr
Gesicht war verweint, und in ihren Augen schim¬
merten Tränen . Zu jeder anderen Zeit hätte die-
ser Anblick zärtliches Mitleid in ihm geweckt: heute
aber, da er sich selbst in der peinlichsten Laae be¬
fand. richteten sich sein Aerger und seine Unsicher¬
heit g'egen Reni. Ziemlich schroff faßte er ihrenArm.

„Komm, Renate, üer Wagen Ist dal" Renale
gab keine Antwort . Wie willenlos folgte sie Malte,
der rasch die Stufen heruntersprang. Hastig hals
er ihr in den Wagen, dem wartenden Stuben¬
mädchen gab er die Decke zurück.

„Lassen Sie nur . Emma, es ist warm genug."
Die Pferde zogen an.

Verdutzt starrt« die rotbäckige Emma dem da¬
vonrollenden Wagen nach. So früh fuhren die
jungen Herrschaften schon ab — so vergnügt wa¬
ren sie heute vormittag angekommen, und lo
still und bedrückt waren sie jetzt ln den Wagen
gestiegen — da stimmte doch etwas nicht! Kopf¬
schüttelnd ging sie ins Haus zurück.

Der Wagen war zum Hoftor hinausgefahren.
Mit schwimmenden Augen sah Reni den gleichen
Weg vor sich, den sie heute morgen, voll G'ück
und Erwartung , gefahren war . und ein Gefühl
unsäglichen Jammers stieg in ihr auf. Ach. ihr
zum Hokn war dieser Frühlingsabend so milde
und strahlend — ihr zum Schmerz grünten die
Bäume, blühten die Blumen, ihr zum Leid be¬
gann jetzt auch noch die Nachtigall im nahen Wäld¬
chen zu schlagen. Hn wenigen Stunden hatte sie
alles verloren — Moste« Est-rn hatten sie ob-
gelehnt, es w'"rd» k- > ' nenn
kunft in Wolfenklau für sie geben — und Matte
selbst?

Scheu und verstohlen sah sie zu ihm aus. Er
saß neben ihr, sehr aufrecht, mit fast unbeweg¬
tem Gesicht, und sah starr geradeaus . Was dacht«
er in diesem Augenblick.? Zürnte er ihr wirklich?
Stand er etwa aus Seiten seiner Eltern ? Oder
hatte er vorhin nur notgedrungen den gehor¬
samen Sohn gespielt?

„Malte" , flüsterte sie und suchte nach seiner
Hand. „Malte , du bist mir doch nicht böse? Ich
habe . . ."

Malte wandte den Kops. Er sah Reni an, aber
sein Blick war kühl und verschlossen. „Ich ver¬
stehe dich nicht, Reni !" erwiderte er halblaut. „Wke
konntest du unser Haus verlassen, ohne dich von
meinen Eltern zu verabschieden? Ohne dich für
die Einladung zu bedanken̂ "

Reni sah ihn groß an. Sie konnte nicht gleich
erwidern. Dann brach es aus ihr heraus : „War
sagst du da, Malte ? Bedanken? Für diese Ein¬
ladung, für die Behandlung von deiner Mutter
sollte ich mich auch noch bedanken?"

Nein, im Gegenteil, es war dumm von mir,
daß ich stillschweigendfortgegangen bin. daß ich
deiner Mutter nicht meine Meinung gesagt Habel
Sie ist ja . . ."

Reni hatte ein absprechendes Wort aus der
Zunge, aber Malte unterbrach sie heftig. .Leise",
raunte er. „Wie kannst du so laut sprechen? Der
Kutscher hört uns doch!"

Aber Rent, da nun ihre Erbitterung sich ein¬
mal Bahn brach, kannte kein Einhalten mehr, sa,
Maltes Bemerkung ließ ihre Erregung nur noch
mehr anwachsen.

,Ach, der Kutscher", erwiderte sie, ohne ihre
Stimme zu dämpfen, „der ist dir natürlich wich¬
tiger. als daß ich mich einmal aussprechen kannl
Du bist genau wie deine Mutter . Malte , setzt
merke ich es erst, du denkst nur daran , was die
andern sagen, hast Angst vor den Leuten — an
mich denkst du nicht!"

Ihr oorwursstoller Ton ließ Malt « doch zu¬
sammenzucken: er begriff sehr wohl, daß die Mut¬
ter ihr wehgetan hatte, daß sie sich gekränkt fühlt«
— schon wollte er ein herzliches Wort sprechen,
da gewahrte er plötzlich, daß der alte Kutscher
sich aufmerksam lauschend bequem zurechtgesetzt
hatte, und aufs neue stieg heftiger Aerger über
Renis unüberlegte Worte, ihr impulsives Beneh¬
men in ihm aus.

„Fahren Sie zu, Jeserichl Wir kommen noch
zu spät zum Zug!" rief er ärgerlich dem Kut-
scher zu.

Und zu Reni gewandt sprach er halblaut wel¬
ker: „Ich Hab vor niemand Angst. — ich denk«
auch an dich, — aber so kann man sich doch nicht
benehmen, Kind, wie du es tustl Cs geht doch
nicht, daß man so einfach grade da» tut. wozu
man im Augenblick Lust hat ! Ich verstehe mein«
Mutter sehr gut, — wenn sie auch vielleicht ein
wenig schroff war !" '

„Ein wenig schroff!" wiederholte Reni bitter,
„Ach. ich merke es sa. Hab' es heute den ganzen
Tag schon gefühlt: deine Mutter steht dir viel
näher als Ich. — sie hast du lieb, aber nicht mich!

Sie hatte unbekümmert wieder ihre Stimme
erhoben, — und wenn Malte sich durch chr«
Worte selbst getroffen fühlte, so war diese Nei¬
gung de» Bedauerns durch den Aerger über Re¬
nis lautes Wesen sofort wieder übertäubt worden,

FFsrets rosset
von 18,08 bis 6.37 Uh,,
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Hut " "

Osr
PK . Der Sturm raste über 33 Mann und ein«

Maschine, eine brave Ju . 33 Mann , die letzten
Verwundeten des Platzes, der itkdtichG. lag. Das
Herz konnte sich einem im Lewe umdreheo, wenn
man diese Menschen ansah, die so aekomrnen wa¬
ren. wie sie die Schlackt entlassen hatte. Die letzte
Maschine, das hieß, die letzte Möglichkeit, hinter
die Linie der Fremide zu kommen. Ist es begreif,
lich, daß sich um die Tür «in Knäuel bildete, der
hineinwollt«, schob und drängte und dennoch Dis¬
ziplin bewahrte. 16 Mann ratzte der Leib des Rie-
srnvogrl» und als die drin waren, schoben sich

«eitere acht hinein undstan-
detr noch neun in der frie¬
renden Einsamkeit.

Innen Muppierten sie
sich, legten sich auf den Bo¬
den, säßen in Hockstellung
darüber, klammerten sich an
Verstrebungen und Leisten,
lagen übereinander und
trotzdem standen noch sechs

»- draußen.  Die Bohren slo-
iM . gen raus , Kanister, Noibe-
W ^ . L..- ieuchtung, sie zogen die
O - M Mäntel von den Wunden.

' in die man eine Faust le¬
gen konnte, krochen in den

Führerstand , besetzten die Heckkanzel und doch drei
Mann nicht geborgen. Die Munition ging den
Weg des Inventars , Verbandzeug schuf Platz für
einen weiteren Mann bis auf zwei.

Run , es ging nicht allein um den Platz. Würde
di« Maschine mit der Belastung hochkommen? Es
aelang dem Piloten nicht aus dem Führersitz zu
kommen und es konnte auch niemand hinein,
lieber drei anderen Kameraden stand an der Tür,
die nicht schloß, der zweitletzte von draußen, und
wenn sie die Farbe von den Wänden gekratzt hät¬
ten und die Tür ausgehangen und die Verbin¬
dungswände und das Funkgerät über Bord ge-

Zum „Weltlexikon der internationalen Küche"
hat Japan drei Bände geliefert. Der erste Band
enthält 1433 Rezepte sapanifcher Speisen, die roh
gegessen werden. Band 2 zählt 1183 Speisen auf,
die gekocht werden. Band 3 nennt 500 Pflanzen,
die in Notzeiten, bei Trockenheit, Hunger- oder
Wassernot sozusagen die „Eiserne Ration " des ge¬
nügsamen Volkes bilden.

Im Mittelalter aßen die Menschen bei Hungers¬
nöten oft Maikäfer. „Maikäfersuvpe" steht in einem
alten Kochbuch als Rezept. Allerdings Maikäfer
von Eichen wurden selbst im schlimmsten Falle zu¬
rückgewiesen. Sie sollen infolge des hohen Gerb¬
stofsgehaltes bitter schmecken und unbekömmlich sein.

morsen hätten, es wäre niemand mehr hineinge¬
gangen. Im Sturm draußen tag der letzte der 33
mit zerschossenen Knien.

Die letzte Meschine, die letzte Lobenschon««.
Wißt ihr, was das heißt, wenn « an 22 Jahre akt
ist und sich seit Nochen nicht gewaschen hat und
nichts zu eisen bekam anher einem Stück Brot
und rohen Rüben und Tag und Rächt da» Brül¬
len der Angreifer hörte, den Eisenhagel über sich
ergehen ließ? — Der Wann, an der Tür , der
über den dreien stand, stieg aus , nein, er stieg
nicht aus , seine Arme staken in Verbänden, er
sprang heraus,

ich habe beide Arme
ging zu dem Allerletzten und
! Atme zerschossen, aber du kannst..Sch

nicht mehr lausen. Dechcckb mHt du herein, ich
kann mich vielleicht noch dtrrchstKogen."

Und so kam es, daß die drei arider«« herane-
kletterten, den Bev»v»rl»A «n »ns ihre Arme nah¬
men und quer über Köpfe und Beine legten, die
den Raum bis unter das Dach stillten, um dann
wieder in qualvoller Enge zu stehen. Fragt nicht

danach, was sie dachte», fragt nicht danach, was
der Gefreite aus Lüdenscheid in seiner Börstel-
tnnaswekt empfand, fragt nicht damach, was sie
schrien und brüllten, es ging im Donner der Mo¬
toren verloren.

Mit de« Rücken drückte der letzte Mann die
Tür zu und von drinnen zogen sie Koppel durch
das Schloß und hielten es mit zwei Mann zu. so
voll war die Maschine

Auf dem Flugplatz bei G. sah »in einzelner
Sotdat , den Mantelkragen hoch, daritber ein paar
Tücher gewickelt, den Kovf mit Pelz bedeckt und

der startenden Maschine nach. Startende Ao-
»e? Sie kamen hoch, wie da« vor sich ging,
hier nicht erwähnt werden, es wird für alle

seit eine einzigartig« Leistung de» PSoten blei-
en. Mir ist kein weiterer Fall bekannt, daß ein

Flugzeug um einen einzelnen Soldaten eine
Ehrenrmed« geflogen ist. Der Pilot , von dem ich
das weiß, sagt«, er hätte niemals einen einsame¬
ren Menschen gesehen, als den Gefreiten beim
Bezugspunkt, der mit dem Kopf im Nacken in
die Höh« starrte. Das einzige Farbige an chm
sei das Wut avvesen, von dem die Borbaude brau»
ausgesehen hätten, und wenn der Mann mit dem
tw-feren Herzen hätte winken wvtlen, so wäre
selbst des nicht einmal möglich gewesen.

llriogsdsriodtsr « »ins Lcckiötsi

Lpirrnenbeins wacti8eri nacti
llsgsnoratiou niscksrsr Mors / Von Lrv/in Opialla

Eine der erstaunlichstenFähig¬
keiten des Körpers ist die der
Wundheilung und des Ersatzes
verlorengegangener Telle. Um
diese wertvolle Gabe zu verstehen,
«Men wir zunächst ein tiefstehen¬
des Tier betrachten, das wir in
fast jedem Tümpel finden und das
die Aquarienfreunde unter unse¬
ren Lesern kennen: einen Strudelwurm . Schneidet
man so ein flaches Würmchen quer durch, so be¬
kommt das Borderteil ein Treues Hinterend«; das
Hinterende aber ergänzt sich durch Neubildung
eines Kopfes ebenfalls zum Vollorganismus.
Selbst wenn man den Schnitt ziemlich dicht hin¬
ter den Augen führt, so kann doch noch ein gan¬
zes, wenn auch mir sehr kleines Tier entstehen.
Man dark Strudelwürmer aber auch der Länge
nach Heckbieren, ja kreuz und quer in Stücke schnei-
den: jeder Abschnitt, der nicht gar zu klein ge¬
raten ist, bildet wieder das Ganze!

Dasselbe leistet der allbekannt« Süßwasserpolyp.
Sein lateinischer Raine .Hydra " spielt ja darum auf
jene schlänge der Herkulessatze an. der für jeden
abgeschlagenenKopf zwei neue wuchsen. Die un¬
bändige Wachstumskraft des Polypen zeigt sich
auch darin , daß er imstande ist, sich durch Knos¬
pen zu vermehren. Und dies gibt uns einen Fim
gerzeig, das geheimnisvolle Wiederherstellungs¬
vermögen als Wachstumsvorgang aufzufassen.
Bei den höheren Organismen haben nur noch die
Fortpslanzungszellen die Gabe, den ganzen Kör¬
per aus sich hervorgehn zu lassen, hier aber muß
die Kraft noch fast jeder Zelle innewohncn.

Bei den Gliederfüßlern ist die Regeneration
eng verknüpft mit den Häutungen, die ihr Kör¬

per durchmachenmuß, um zu wachse». Das ver¬
lorengegangene Bein einer Spinne z. B. wird
nicht gleich völlig ersetzt, sondern erhält die ur¬
sprüngliche Größe erst nach mehreren Häutungen
wieder. Trat also der Verlust nicht schon früh¬
zeitig ein, so hat das erwachsene Tier, weil es sich
nicht mehr häuten kann, ein zu kurzes Bein.
Spinnen und Libellenlarven haben übrigens di«
Fähigkeit, ein Bein mehr oder weniger freiwillig
abzywerfen, gewissermaßen im Vertrauen darauf,
daß der Körper es wieder ergänzt. Ebenso kön¬
nen die Seesterne Arme abwerfen, die eine Weile
weiterkriechen und sich bei einigen Arten sogar
wieder zu ganzen Tieren auswachsen. Auch die
Eidechse wirst in Gefahr leicht ihren Schwanz
ab, und er wächst ihr wieder, wenn auch nicht
in voller Länge.

Im allgemeinen kann man sagen: Je höher «in
Lebewesen organisiert ist, desto schwächer ist sein
Rege»reration»vermögen. Ein Regenwurm kann
seinen abgetrenmen Kops wieder erzeugen ein
Molch immerhin noch ein Auge, auch ein Bein;
bei den Säugetieren aber wird nicht einmal «in
Zehenglied ergänzt, ihr Wiederherstellungsver-
mögen beschränkt sich auf Ersatz von Haulltück-
chen, kleinen Teilen des Knochens usw. Bielleicht
ist daran di« straffere Arbeitsteilung schuld, die
im Körper der höheren Tiere herrscht.

In mancher Hinsicht aber ist das Regenerations¬
vermögen selbst beim Menschen noch sehr beträcht¬
lich.

Gerade dies« „physiologische Regeneration"
zeigt uns sehr schön, daß da» Leben sich nicht im
Sein erschöpft, sondern Geschehen ist, ein unab¬
lässiges Wachsen und Gestalten. Die Ausheilung
der Wunden ist nur ein Teil davon.

Das iirnere l iiert
Xck, » allr ibr trübe » Kinnen
ckvck be«:»»»«»!
lkrsurix «»»» bebt bei »« kiot,
es ver »«br «t nur ckie Herren,
nickt äi « Kckinerren

unck ist iirzer »I« cker lock.
Kuk, o 8«»i«! Du innüt iernm»
venn <i»s Vetter tobt unck brickt,
veun >Ier kiiickt« »ckvsrs « Decken
uns ersckrocken,
ckrr ru »ein «lein eigen Dielst.

Loknunnsteelcken

Seltsames Wiederfinden.  In der Reu¬
yorker U-Bahn gerieten zwet Frauen , eine älter»'
und eine jüngere, wegen eines sreigewordensn
Platze» in einen so heftigen Streit , daß die Polizei'
ckwretf« n» chte. Auf der Woche stellte sich heraus/
daß beide dieselben Familiennamen und Bornamen
trugen «ad aus derselben europäischen Stadt stamm- .
ten. Es waren Nackter Tochter, die seit der
Auswanderung der Mutter vor 25 Jahren jede'
Verbindung miteinander verloren hatten.

Unter Gangstern!  AnTerikanischeBandi¬
ten stahlen in einer Bostoner Kneipe 2S Kiste»
Schnaps und Likör. Um ihr« Beute ungehindert-
wegschassen zu können, raubten sie in einem be-
naAarten Bestattungsinstitut ein Leichentravs-
portauto , beluden es und sichren in aller Gemüts¬
ruhe da nut ab.

Ft sch « werden bewegt.  Getreu der Vor¬
schrift, daß Nagen mit lebende» Fischen an mar-,
men Tagen ständig verschoben werden müssen, um
das Wasser in Bewegung zu halten, fuhr ein Lok¬
führer in der Nähe von Prag eine« dort abaestell-
ren und — laut Wagenaufschrift — mit lebenden
Fischen beladenen Waggon volle zwölf Stunden
lang hin und her. Erst am Ntorgen entdeckt« man,
daß der Güterwagen nicht lebende Fische, sondern
Sardinen in Büchse, enchielt.

Ein « Etebenschltiferin.  Ein Hamburger
Elternpoar wurde dadurch in großen Schreckest
versetzt, daß ihre dreizehnjährig« Tochter sechs Tage
und Rächt« hindurch ununterbrochen schlief. Selbst
der Arzt konnte da, Mädchen nicht erwecke«. Am

.lüferni

lich für Bonbons iten hatte.

Tarreit , »ckreibt 8tops , ckreb
ick 6r « l»r«i,,

cki« mir (snmvist ) reckt g»t
geraten,

so Ltreick « ist cke nickt so
ckercken,

cki« wvü ick wir kiir später ^
»ckerckeo.

Lbhausen/Nagold, 25. Oktober 1944
D ^Mj Der Herr über Leben und Tod hat meinen innigst-

geliebten, herzensguten, unvergeßlichenMann , meinen
treubesorgten, braven Schwiegersohn, unseren lieben Bruder,
Schwager , Onkel und Neffen

Erwin Hörmann
Feldwebel und Zugführer in einem Bz.-Grenadier-Regt.

Inhaber verschiedener Kriegsauszeichnungen
zu sich gerusen. Er starb nach 3maliger Verwundung und
treuester PflichterMung im Westen sür seine geliebte Heimat
den Heldentod. Ich gab mein Liebstes.

2 » stillem Schmerz, aber in Gott getröstet: Die Gattin:
Liefet Hörmann, geb. Dengler. Die Schwiegermutter: Bar»
bara Dengler, Wwe. Die Brüder: Willi Hörmann» z. 3,
in Gesangenfchast, mit Frau und Otto Hörmann , z. 3. im
Osten, mit Frau . Die Pflegemutter : Frau Nickels Steimle,
Nagold . Die Tante : Luise Weik , Nagold . Der Pflegevater:
Bürgermeister Weik in Ebershardt nebst Anverwandten.

Bad Liebenzell, 27.Okt. 1944
Danksagung

Für alle Liebe ».Teilnahme,
die ich beim Heimgang meiner
ib. Frau Berta Brauch , geb.
Wagner erfahren durste, auch
sür die Worte am Grabe , der
Krankenschwester und sür die
vielen Blumenspenden danke
ich herzlich.
Tiestrauernd Suftav Brauch

Poslinspektor a. D.

Emmingen, 25. Okt. 1944
Danksagung

Für die vielen Beweise aus.
richtiger Teilnahme b. Tode
uns. lb. Tochter 3rma u. uns.
Sohnes u. Gatten Han « dan¬
ken wir herzl. : des. dem Lieder¬
kranz sowie für das letzte Ge-
lett der Altersgenossenund die
Blumenspenden.
Fam . Martini und Alple

Sffringen, 25. Oktober 1944
Für die vielen Beweise herzl.

Anteilnahme beim Heldentod
meines lb. Gatte » Obergefr.
Seorg Pfrommer sei auf
diesem Wege herzl. Dank ge¬
sagt.Besonderen Dankden Mit¬
wirkenden und Teilnehmern
am Trauergottesdienst.
Die Gattin : Nane Pfrommer

mit Kindern sowie allen
AngehöÄgen.

Haiterbach, 25. Oktober 1944
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl.
Anteilnahme b. Heldentod uns.
Ib. unvergeßl. Sieger danken
wir herzlich. Bes. Dank allen
Mitwirkenden u. Teilnehmern
an der Trauerseier sowie für
die Blumenspende.
Die Eltern : Ehr . Schuon u.
Frau Lina. Der Bruder:
ff Sinn.Willi Schuon (verm.)

NSDAP . Kreisfranenschaft Ealw.
Ab 31. Okt. ist ein Nähoor mittag für  umquartierte Frauen

in Calw eingerrichret. Dieser Nühvormittag wird regelmäßig jeden
Dienstag  von 9—12 Uhr in den Schulräumen im Hause des Srcidt.
Elektrizitätswerkes Calw abgehalten und bietet den Frauen , die keine
Nähmaschine zur Versügung haben, Gelegenheit zu Näharbeiten.

Die Kreissrauenschastsleiterin

NSDAP . KreiasrauenschastsleitungAbt. Mütterdienft. Der
Nähkurs o. Frl . Fechter jür die Abt. Volkswirtschast-Hauswtrtschast
im Deutschen Frauenwerk beginnt am Montag ,30.10. 1944, um 14 Uhr
im Fraucnschastsheim, Elektrizitätswerk , 2. Stock.

Kreissrauenschastsleitung.

V oklr , kl » s a t « e Oesln-
Lsmstsg 19" Ukr, Lonotsq 14,
17 u. 19" Obr, Montag 19" Obi
Lin feinsinniger, einmsliger Lilm
»O !« Tandsivalgo " m. Olrew
Öklen unä IVlll yusällieg . Kultur¬
film: »Luropss Kunstrcküler in
Vien ' , bleue IVockensckeu. 1u-
genälicke sinck rugelassen.

Verloren schwarz»weiß karierten
Damenschirm Bad Teinach —
Kentheim — Fußweg Calw . Der
Finder wird gebeten, denselben
gegen Belohnung obzugeben bei
Zerweckh, Bad Teinach, Haupt¬
straße 75.

Verloren ging zwischen Talmühle
und Calw von Schwerkriegs¬
beschädigtem eine Aktenmappe
samt Inhalt . Mitteilung erbeten
an d. Geschäftsstelled. „Schwarz¬
wald-Wacht".

Biete Damenschal, suche warme
Fingerhandschuhe für 17jährigen
Jungen . Wer, — sagt die Ge-

^hästsftelle der „Schwarzwald-

Tausch. Biete fast neuen Kinder-
kastenwagen m. Matratze ; suche
guten Staubsauger , 220 Volt.
Fr . Kientzle, Calw, Zwinger 29.

Tausch. Biete guten Leimofen;
suche Radio-Apparat (Wechsel¬
strom). Angebote unt . R. K. 254
an d. Geschäftsstelled. „Schwarz¬
wald-Wacht".

Wir gsbsn urissrs Krisgs-
Irsuung bsksrilit : ^ ugsn
Xsiesisr , r . 2 . im Orlsud,
stssris Xsiesisr , gsb.
6scl f̂ risclrittsississt - ^ggst-
fslci , silggoltt - l ' uttlmgsri
28 . Oklobsr 1944

Saatkartoffeln (Edelgard), an¬
erkannt erstklassige Qualität,
verkauft 35—40 Ztr . Chr. Zinser,
Landwirt , Schietingen, Kr . Horb.

Obstannahme bis Samstag , 4. 11.
44 gesperrt. E. Ritter , Süß¬
mosterei, Calw.

Ungersen, 80 Ztr , sucht zu kaufen
Brauerei Hilter, Ealw.

Unterstrllgelegenheit in Nagold
für einige Kleinmöbel (können
auf Wunsch benützt werden) ge¬
sucht. Zuschriften unt . A. D. 254
an d. Geschäftsstelled. „Schwarz-
wald-Wacht".

Stelle auf Büro , Magazin oder
Spedition sucht auslandsdeutsche
Frau . Emma Keller, Mött-
lingen, Rückwandererheim.

Haushälterin , nicht mehr einsatz-
fähig und noch rüstig, findet
Unterkunft u. Verpflegung usw.
gegen Übernahme von Haus¬
arbeit im Schwarzwald (Bahn¬
station). Näheres unt . U. H. 254
an die ,Ochwarzwald -Wacht".

Tausch. Biete Spanische Wand
und Schaukelpferd; suche Pu:
pensportwagen u. mech. Teppic
bürste. Wer, sagt die Geschäfts¬
stelle der „Schwarzwald-Wacht'

Tausch. Biete grauen Winter¬
mantel mit Pelzbesatz, Gr . 44;
suche ein Leiterwägele, etwa 1
vis 2 Zentner Tragkraft . An¬
gebote unter W. N. 254 an die
„Schwarzwald-Wacht".

Tausch. Suche guterhaltene Näh
Maschine; biete Möbelstück. An
geböte unter E. G. 254 an die
„Schwarzwald-Wacht".

Wohnungstausch. Biete in Nagold
schönu. sonnig gelegene 3-Zim-
merwohnung ; suche 4-Zimmer-
wohnung. Angebote unter H. W.
254 an die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald-Wacht".

Radiotausch. Biete Wechselstrom-
Apparat (7-Kreiser) ; suche gleich-
wertigen Gleichstrom- Apparat.
Geisel, Calw, Nonnengasse 2.

Schohtaofch. Biete dunkelblaue
Pumps , wenig getragen, Gr.38'/».
gegen Schistiefel oder Damen-
schuhe Gr. 39—40. Wer, sagt
die Geschäftsstelle der . Schwarz¬
wald -Wacht".

Schuhtausch. Biete Hrrrenrohr-
stiesel Gr . 42 od. 2 Paar Damen¬
schuhe Gr .38. Suche Damenrohr¬
stiefel Gr . 37/38. Angebote unter
F . L . 254 an die Gejchäftsstelle
der „Schwarzwald -Wacht".

Altere Kuh wird verkauft. Bad
Liebenzell, Hindenburgstr . 16.

Zuchtrind, 1)4 Jahre alt (Rot¬
scheck), ins Herdbuch eingetragen,
vom Genoffenschaftsfarrcn „Ro¬
land", verkauft Albert Aichele
b. „Lamm", Deckenpfronn.

Weiße Tauben , 3 Paar , verkauft
G. Bihler , Calw, Hengstetter
Steige.

Ein Mostfaß, ca. 200 Liter hal
tend, zu leihen oder zu kaufen
gesucht. Chr. Roller, Althengstett.

Mostobst. 40- 50 Ztr ., auch in
kleineren Posten, sucht zu kaufen

'Chr . Niethammer zum „Ochsen",
Calw.

Toukltmtlssut « « biuzolöl
Lreitsß 19" , 8smstsg 19" , 8onn-
t»813" . 16" , 19" ,l4ont,8l9 " Okr
„vts TuukSeuuta -«" mit Vill
tzuaälliez , Ottela Oklen, Lugen
Klüpker, ? sui hiärdiger, ? su>
Lleockelr u. ». Vockenscdao —
Kuttuktilm. lugenclllcke über
14 Iskren rugelsseen.

Freiwillige Feuerwehr Nagold.
Montag , 30. Oktbr., 19.30 Uhr,
Übung für Löschzug II (Moll).
Der Wehrführer.

Tausch. Biete schöne neuwertige
braune Damenhalb ' . .schuhe Gr . 38;

sessel,suche einen Kindersessel, gut er¬
halten . Angebote erbeten unter
F . K. 254 an die Gcschä
der „Schwarzwald-Wai

Wer übernimmt den Transport
eines PianinoS von Stuttgart
nach Calw ? Näheres zu erfragen
b. d. Geschäftsstelled. „Schwarz¬
wald-Wacht .

Wie alljährlich, so stellen wir auch
ab 1. April 1945 wieder Lehr¬
linge für verschiedene Berufe ein.
In unserer, mit dem Leistungs¬
abzeichen für vorbildliche Be¬
rufserziehung ausgezeichneten
Lehrwerkstatt, bietet sich Ge¬
legenheit zu intensiver Ausbil¬
dung in folgenden Berufen : Mit
3 ZI jährig. Lehrzeit: Maschinen¬
schlosser, Werkzeugmacher, Mo-
dellschrriner. Mit Sjähriger Lehr¬
zeit: Fahrzeugstellmacher, Fahr¬
zeugpolsterer»Feinblech«« .Blech¬
schlosser, Elektro - Jnstallateute,
Dreher. Mit 2iähriger Anlern¬
zeit: Gasschwritzer. Durch die
Vielseitigkeit unserer Lehrlings-
abteuung bietet sich die Mög¬
lichkeit, die Jungen in ihrem Be¬
rufe umfassend auszubilden. Be¬
gabte u. vorwärtsstrebende Lehr¬
linge werden entsprechendgeför¬
dert, weitergebildet u. für unse¬
ren Unterführer -Nachwuchs her¬
angezogen. Außerhalb wohnende
Lehrlinge können am Werksort
kostenlos verpflegt und unter¬
gebracht werven. Diejenigen
Jungen , die sich für einen der
angegebenen Berufe interessie¬
ren , sind mit ihren Eltern herz-
lichst eingeladen, die Lehrwerk¬
statt zu besichtigen. Kurze Be¬
werbung erbeten unt . B. Z . 264

-an die „Schwarzwald-Wacyt".

oSKKKI
vte/es /eü/lter .'

- auc/i

ot» kvkgüngsc ock»f timb-
kt >.«5 ko».v >« »ctiv-ofe cka

ru rsin vannog, wkck ckn
tick» 6a- O5kVY4tomp» dason-
6»-» «ckSTrs«. Oock cvick sonn
g»>. . Kain, kloct» v-c>- nock »o
äusiisi. 6m »Icki ovgaiiagl 6o»
tick»-
osirwt.

i.

^ ^ >vllr« »on Im^ cksittslnsot» ü.
nütron otts ttcnnlov»o«-icikn-c>tz>H
nock ck»sLckak nskmsn »is Vttck̂
von kvnllckt»vm lisinigon üm H,
«st stock verrckmvtrtan, ill- »»4 /
nikveTsckmiattan ttöncko.

MIV

Schreibmaschine, Marke Mercedes
Elektra, zu vermieten. Frau
Sauer , Hirsau, Cafe Boley, Tel.
Calw 418.

Schlachtpferde kauft zu den
besten Tagespreisen (auch verun¬
glückte) Gottlob Riebt , Pferde¬
schlächterei, Inhaber M . Höslich,
Psorzheim , Rufnummer 7254.

> « cksrt ckia 2iekun/k/

E
„Vckvltt " pNagNck batisockotü,

ßvifKÜNNEN ksisgLbÊ in^
lcslnv kspai'slusEn ^
«tlvrsm ösrcdstcl mürr «n vir
vlols kspsrslui 'auitrLyE vi »6sf
»vclersnä»n. bskuiram um«

gvkGN mit


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

